
das nun Deutschland, Frankreich, Italien und ein Stück von
Spanien umfaßte. Als mächtigster Herrscher Europas war er der
Kirche ein starker Schirmherr. Darum setzte ihm im Jahre 800
der Papst in der Peterskirche zu Rom die Kaiserkrone aufs Haupt.
Nach dem Tode dieses großen Herrschers verursachte die Teilung
des Frankenreiches heftige Kämpfe, aus welchen endlich durch
den Vertrag zu Verdun (848) Deutschland als selbständiges Reich
hervorging. Ludwig der Deutsche, ein Nachkommen Karls des
Großen, war der erste deutsche König. In der ersten Hälfte
des 10. Jahrhunderts machten die Ungarn fast alljährlich ver¬
heerende Raubzüge nach Deutschland; auch die Slaven an der Elbe
und die Dänen auf Jütland fielen wiederholt in deutsche Gebiete
ein. Dies veranlaßte jene gewaltigen und erfolgreichen Kämpfe,
welche die sächsischen Kaiser Heinrich I. und sein Sohn Otto I.
gegen diese Friedensstörer führten und die eroberten Länder mit
Deutschland vereinigten. Letzterer erwarb 962 Italien und ver¬
band mit dem deutschen Königtum die römische Kaiserwürde,
die bis zum Jahre 1806 vereinigt blieben. Das erneute „römische
Reich deutscher Nation'1 nahm einen gewaltigen Aufschwung
unter den sächsischen und fränkischen Kaisern und übte
mächtigen Einfluß aus auf die übrigen europäischen Staaten,
namentlich auf Italien, Ungarn und England. Den Höhepunkt
der alten deutschen Kaisermacht bezeichnete die Regierungszeit
Heinrichs III. (1039 — 1056). Aber der unter dessen Nachfolger
Heinrich IV. anhebende Kampf mit dem Papsttum, der Kampf
mit den Städten Italiens und das Streben der Kaiser nach un¬
mittelbarem Besitz in Unter-Italien kosteten viel deutsches Blut.
Auch die Begeisterung der Kaiser für die Sache der Kreuzzüge
und gar ihre Teilnahme an denselben befestigten die Kaisermacht
keineswegs. Darüber wurden wichtige deutsche Aufgaben ver¬
nachlässigt, die Macht der Stammesfürsten wuchs und das Band
der Zusammengehörigkeit lockerte sich mehr und mehr. Als
endlich gar das herrliche h o h en s t au f i s c h e Kaiser¬
geschlecht in diesem Kampfe untergegangen war, kam der
deutsche Staatsgedanke der Nation allmählich abhanden und es
folgte rasch ein Verfall des Reiches. Kein deutscher Fürst trug
Gelüste nach der Kaiserkrone und fast 20 Jahre lang blieb
Deutschland kaiserlos. Gesetz und Recht wurden verachtet und
die Raubritter bedrohten Stadt und Land. Zwar gelang es dem
im Jahre 1273 zum Kaiser gewählten klugen und tapferen Grafen
Rudolf von Habsburg, Ruhe und Ordnung im Reiche
wiederherzustellen und dem Throne Würde und Ansehen zu
verleihen. Den widerspänstigen Böhmenkönig Ottokar besiegte er
und entriß ihm Oesterreich, Steiermark, Kärnten und Krain,
gab diese Länder seinen Söhnen als erbliches Lehen und wurde
so der Begründer des habsburgisch-oesterreichischen
Herrscherhauses. "Und während im 14. und 15. Jahrhunderte
die deutsche Reichsmacht mehr und mehr an Ansehen verlor,
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